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Gesellschaftlicher Wandel und katholische Verbände

In der Frage nach der Standortbestimmung der Kıiırche 1n der modernen Gesellscha#
stößt Man mI1t Notwendigkeit auf das gleiche Problem, VOT dem die heutige Soziologie
iın der Standortbestimmung der Gesellschaft als solcher steht. Diese Gesellschaft 1St alles
eher als ine unıtorme Eıinheıt, dıe ARN gemeinsamen Strukturen und Überzeugungen
ebt Die Ausdrücke WwI1e „pluralistische“ und „multiforme“ Gesellschaft sınd äurxr —-

nähernd imstande, die Vielschichtigkeit und Dynamık des gesellschaftlichen Prozesses
umschreiben.

Ebenso 1St „die Kirche“ als sozıologisches Gebilde ine vielschichtige Wirklichkeirt.
Darum annn ıne AÄAntwort aut dıe Standortbestimmung dieser Kıiırche 1n der Gesell-
schaft NUur 1in csechr vorsichtiger und difterenzierter Weıse versucht werden, WECLN sS1e sıch
nıcht 1in einer unwiırklichen Generalisierung verlieren 11 Vor allem aber MUuU ine
solche Antwort ımmer 1n N: Beziehung ZUuU Eıgenwandel und auch A Wandel
der gesellschaftlichen Wirklichkeiten erfolgen.

Im Versuch nach einer solchen differenzierten Antwort 1St heute dıe Frage nach dem
Standort der katholischen Verbände LIEU gestellt. Da{iß dabei der Begrift der katholji-
schen Verbände selber nıcht eindeutig festliegt, erschwert die Aufgabe. Die Dringlich-
keit der rage aber steht außer Zweıtel. Sıe ergibt sıch gerade für den deutschen
Sprachraum ZUuU Teıl A US der geschichtlichen ähe einer verbandsstarken Kırche
Sie erg1ibt sıch aber auch ZAUS dem grundsätzlich theologischen Selbstverständnis dieser
Kirche nach dem Zweıten Vatikanischen Konzil. Und sS1e entspringt schließlich dem
sehr realen pastorellen Anliegen nach den Formen der räsenz der Kirche 1n der
modernen Gesellschaft. Es ergıbt S1CNA VO selber, daß 1ne einigermaßen erschöpfende
Antwort auf die gestellte rage erst Aus der usammenschau der angeführten Gesichts-
punkte möglich ISt. Darum tragen die folgenden Ausführungen klarerweise den Cha-
rakter einer zew1ssen Vorläufigkeit und Ergänzungsbedürftigkeit sıch. Es geht bei
diesem Teilaspekt den skizzenhaftften Versuch, ein1ıge Aussagen über den heutigen
gesellschaftlichen Wandel und den Standort der katholischen Verbände formulieren.

Grundtendenzen des gesellschafllichen Wandels

Innerhalb der heutigen Soziologie versucht Man, die Vielfalt des gesellschaftliıchen
Wandels stark vereintacht 1n yrößeren Tendenzen usammenzufassen. Dabei stehen
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VOLF allem drei Wandlungsfelder Vordergrund Der Wandel den materiellen,
den 7wischenmenschlichen und den SEIST1LY kulturellen Bereichen Dieser Wandel 1ST

auf der Seıite augenscheinlich dafß keiner langen Beweisführung bedarf
der anderen Seıite aber 1ST 1e] komplex, u11n kurzen Darstellung SC-
nügend ausgegliedert werden könnenD U CN

Entwicklung ZUr Industriegesellschaft

Materiell gesehen vollzog sıch der gesellschaftliche Wandel dem, W as WITLT als dıe
verwirklichte Industriegesellschaft bezeichnen Wenn dieser Begrift auch A HE SCWISSC
Vereinfachung der Wirklichkeit darstellt 1ST doch dieses daran richtig, da{fß durch
die wirtschaftlich-technische Entwicklung A ungeheure gesellschaftlıche Dynamık AaUS-

gelöst wurde dıe irreversibel 1ST Lebte noch VOT ZuLt 150 Jahren der Großteil der Be-
völkerung uUuNnseTrTes Raumes Örtlich kleinstädtischer Sıedlung und landwirtschaft-
lich handwerklicher Arbeıt 1ST heute der Anteil dieser Gruppen der (sesamt-
bevölkerung stark zusammengeschrumpft Die Bildung VO  ; Grofßstädten, Industrie-
zentren un: Verwaltungsmetropolen 1ST noch vollem Gang Wenn auch durch die
Vervollkommnung der aufomatısıerten Produktion der Anteıl der manuellen Arbeit
zurückgeht, wächst doch die Gruppe der Angestellten und der Dienstleistungs-
betriebe noch stark

Miıt diesem Wandel ı der Zusammensetzung der Lebens- un Arbeitsräume 211g
1ine wesentliche Veränderung der Produktionsmuittel and and Der Mensch 1ST

C1MN Wesen, das produziert Um diese Aufgabe erfolgreicher durchzuführen chuf sıch
der Mensch Produktionsmuittel Wiährend die vorindustriellen Produktionsmittel noch
stark werkzeuglichen Charakter sıch trugen un damıt gleichsam aal Verlängerunzg
der menschlichen and darstellten, 1ST das industrielle Produktionsmittel C1in höchst
komplexes Äggregat geworden Und das nıcht L1UT technischer, sondern auch
finanzieller Hınsıcht Die materiellen Bereiche sınd dicht geworden und werden noch
dichter werden Das aber bedingt iıhre relatıve Selbständigkeit und Eigengesetzlichkeit
Eın Werkzeug kann INnan weglegen und 0! 1er kann Ma  =) rasten lassen Eın chem1-
scher Prozeß aber und ein Stahlwerk setr:zen eindeutige Verhaltensweisen Die „geheime
Mitbestimmung der materiellen Gesetzmäßigkeiten un Sachstände 1St ZUr Selbstver-
ständlichkeit veworden Dazu kommt die Selbstverständlichkeit dafß die industrielle
Produktion und Verwaltung nıcht mehr auf KEıgenversorgung ausgerichtet SC1H kann
sondern den gyesamtstaatliıchen und zunehmendem Ma( den überstaatlichen Markt
bedingt Damıt e1in Element der Verdichtung und Abhängigkeit die
materiellen Bereiche der Gesellschaft

Schon Rousseau hat VO Problem der Entiremdung gesprochen Marx hat diesen
Gedanken aufgegriffen und weıterentwickelt Beıide davon überzeugt In der
Dynamık der modernen Gesellschaft treten Erscheinungen aut die den Menschen
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gegenüber dem Produkt seiner Arbeit un gegenüber dem Mitmenschen in ine Diétanz
versetzen. Rousseau sah die Überwindung dieses Zustands 1in der Rückkehr ZuUuUr Natür-
ichkeit, Marx 1n der Überwindung der Klassengesellschaft. Wiıe richtig auch manche
dieser Beobachtungen un W1€e wichtig die Versuche Zur Überwindung der Ent-
tremdung sınd, eines 1ST klar Wır können nıcht mehr iın den Busch un WIr können die
Entfremdung, die einem nıcht geringen Teil VO der Dichte un Struktur der Sach-
welt bedingt 1St, nıcht durch ine künstliche Solidarıität völlig Aaus$s der Weltrt schaften.

Schließlich gehört auch dieses noch wesentlich ZuUuU gesellschaftlichen Wandel 1mM
materiellen Bereich: die Verdichtung des ONSUMS., Auch hier andelt sıch all-
tägliche Selbstverständlichkeiten, obwohl ıhre Auswirkungen das Selbstverständnis der
Menschen un die Gesamtsıtuation der Gesellschaft wesentlich beeinflussen. uch das
1St ine bekannte Tatsache, dafß dieser Konsum weıthin demokratisiert wurde, obwohl
auch heute noch massıve Konsumprivilegien bestehen. Die Einbettung des Menschen 1n
diıe Vielfalt der Konsumchancen ErZCUSL den ekannten „Polstereffekt“ als Belohnung
und TIrost tür die geleisteten Verzichte 1M Arbeiıts- un Soz1ialprozels. Diese Konsum-
chancen bedeuten aber gleichzeitig ıne ZEW1SSE Entsozialisierung und Individualisie-Saı 55 M0 8ı Ma K W E e oa ®© al R a rung. Während Not STupPCN- un verbandstiftende Wırkung hat, ErZeuUgt
geglückter Konsum nıcht selten den ult des ntiımraums. Da{iß diesem Verlust
onsumkontrolle auch Konsumdekadenz möglıch Wr  d braucht nıcht eıgens erwähnt

A
werden. Man wıird in diesem Zusammenhang unwillkürlich die berühmte „Fabe!

VO  > den Bıenen“ erinnert, MIt der Bernard de Mandeville 1714 die gesittete Welt er-

zurnte. Seine These Sollte den Menschen plötzlıch einfallen, VO iıhrem Luxustrie
und Lastern abzulassen, hätte das ıne wiırtschaftliche Katastrophe ZUrFr Folge DarumD \ X H n seıne Folgerung: „Mıt Tugend blofß kommt In  =) nıcht weıt: wer wünscht, daß ine
goldene elit zurückkehrt, sollte nıcht vergesSsSCNH: Man mußte damals FEıcheln essen.“
Wır wıssen WAar heute, daß MI1t dieser Folgerung auch rein wirtschaftlıch gesehen
nıcht einfach steht. Die Tatsache aber, dafß auch über den Konsum eın bedeutender
gesellschaftlicher Wandel eingetreten 1St, steht außer Zweıiıtel.

Veränderungen 1mM zwischenmenschlichen Bereich

Der gesellschaftliche Wandel 1mM materiellen Bereich geht and 1n and m1t eıner
starken Veränderung 1mM 7zayıschenmenschlichen Leben un: in den zwischenmenschli-
chen Gebilden. Vielleicht darf hier ıne Tatsache den Anfang SESEIZT werden, dıie
dem persönlıchen Bewufstsein nıcht ımmer evıdent erscheint, 1Im Großraum aber un:
auf weıte Sıcht einen bestimmenden Einflufß ausübt. Es 1STt dies dıe zunehmende Ab-
hängigkeit UNsSCICS zwıschenmenschlichen Lebens VO globalen Ereignissen. Dazu g-
hört Z. dıe aller Bemühung rasch anwachsende Zunahme der Weltbevölkerung.
Diese weltweiıte Verdichtung ErZEUBLT Probleme, dıe tür dıe Gestaltung VO innerstaat-
lıchen Vorgängen mıtbestiımmend werden. Daraus erwachsen Aufgaben un Organısa-
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C1ONCN, die 1Ne einzelstaatliche Kompetenz überschreiten Dazu gehört heute die Reak-
LLON innerstaatlicher Gruppen auf außer- un überstaatliche Ereignisse un Bewegun-
gCNH Man denke hier Kr1626e; Demonstrationen ewegungen Die Frkenntnisse der
yeltweiten Verflechtung un der globalen Mitbestimmung des Z wischenmenschlichen
gehört den wesentlichen Tatbeständen des gesellschaftlichen Wandels VO  - heute

Dieser Verflechtung auf weltweıter Ebene steht die Verflechtung des sozialen Lebens
au} innerstaatlicher Ebene gegenüber Wenn diese Tatsache auch nıcht vereinseitgt

erden darf ergibt sich aus dem bisher Gesagten, daß WITL schon (408! aus WIrt-

schaftlichen un bevölkerungsmäßigen Gesichtspunkten MI1 Verdichtungen des Z W1-

schenmenschlichen Lebens tun haben Man weiß da{ß die Unterscheidung der Z W1-

schenmenschlichen Gebilde PIIMAaIc un sekundäre 1iNe Abstraktion darstellt und
sich diıeser Form der gesellschaftlichen Wirklichkeit nıcht vorhindet Eınes aber
darf trotzdem festgehalten werden, da{fß nämlich dıe wirtschaftlichen, gesellschaftlıchen
und kulturellen Notwendigkeiten 7zwischenmenschliche Gebilde9 die sıch VO  3

der Struktur der der Famılie oder Nachbarschaft Orientierten vorindustriellen Welt
wesentlıch unterscheiden In diesem Sınn 1ST die Ausbildung der Organisationsstruktur
C1in notwendiges Gegenüber ABr Verdichtung der Sachbereiche der industriellen Gesell-
chaft Der bäuerliche Hoft und das bürgerliche Handwerk sollten WENISSTIENS ıhren
Ldealformen dıe möglichst totale Integration ihrer Mitglieder erreichen Da die An-
zahl dieser Mitglieder relatıv klein Wal, dıe 7zwischenmenschlichen Beziehungen
einigermaßen überschaubar und erlebbar, allerdings keineswegs gESART SC1H oll
dafß S1C deshalb auch ohne Spannungen urch die Erweıterung un Verdich-
Ltung des zwischenmenschlichen Lebens den Produktionsstätten un Lebensräumen
der Industriegesellschaft aber kommt Sozialgebilden, welche die Überschaubar-
keıit un Erlebbarkeit VO  } seiten der Beteiligten überschreiten Damıt erhalten S1C mehr
oder WEN1ISCI typischen Organisationscharakter S1e sınd nıcht mehr imstande,
den SanNnzZCH Menschen umfassen, sondern Organısıcrecn Teilınteressen, WIrT-

schaftliche, soz1ale un kulturelle Bedürtfnisse ber das sachbedingte Interesse hınaus
aber haben die Beteiligten keine iNNeTEe Beziehung diesen Urganısationen Da dıie
Verwirklichung dieses Sa  interesses aber hochgradig arbeitsteiligen Wıirtschaft
un: Gesellschaft ein hohes Ma{iß VO  e} Fachwissen un: Spezlalısıerung ”ZT

kommt notwendig Verbandshierarchie und Bürokratıie, deren Ver-
bindung den einzelnen Mitgliedern relatıv schwach 1STt Denken WIr LWAa die
heutigen Gro{(ßverbände der Wirtschaft der Arbeit der Versicherung, der Freizeit
Allerdings dart nıcht übersehen werden, da{fß oft gerade auf Grund dieser Tatsache
Versuche HLE  men werden, dıe Verbandssklerose aufzubrechen und 1Ne6 erweiterte

Verbandsdemokratie CNn.
Aus der Tatsache, daß die wirtschaftlichen, soz1ialen und kulturellen Organısationen

Nnur Teılinteressen des Menschen befriedigen ergıbt sıch VO  e selber, da ZUr Aus-
bildung Mehrzahl VO solchen sekundären Sozialgebilden kommt Man spricht
diesem Zusammenhang oft VO  w} der Tatsache der pluraliıstischen Verbandsgesellschafl
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Dabei 1St ohne weıteres möglıch, daß sıch diese Gebilde teilweise überschneiden. Sıe
können aber auch miteinander 1in Konflikt stehen. Zu ihrer Eigenart gehört ıne pPCI-
mManente Mobilität der Mitglieder, die auf Grund der horizontalen oder vertikalen
Wanderung das Zusammengehörigkeitsfeld wechseln. Da solche Organısationsmassıve
1n ihrem eigentlichen Zuständigkeitsbereich LUr auf ine schr begrenzte Bindungskraft
ihrer Mitglieder rechnen können, kommt nıcht selten VOT, dafß S1e darüber hinaus
noch LOotsen- oder Zubringerorganıisationen ausbilden, durch welche S1e die Interessens-
zugehörigkeit erweıtern wollen. Man denke hier AA politische Verbände, die sıch
Sport- und Bildungsorganisationen anschließen. Es versteht sıch VO  - selber, daß dıese
Verbandsstruktur ine wesentliche Beziehung Z Wirklichkeit des Staates hat Man
spricht 1n diesem Zusammenhang gelegentlich VO:  e der Aufteilung der staatlichen
acht 1n dıe Verbandsherzogtümer. Man spricht VO  w der Gefahr der Gruppenanarchie
und der Verbandsdiktatur. Man anerkennt aber auch, da{fß die Verbände sowohl für
die Ordnung der gesellschaftlıchen Sachbereiche als auch für dıe subsidiäre Herrschaft
der staatlıchen Autorität ine wesentliche Aufgabe haben

Nun ware ine völlıg einse1it1ge Betrachtung der Wirklichkeit, wenn die Tatsache
der Verbandsstruktur und der Verbandsverhaftung als dıe einz1ige und entscheidende
7zwıischenmenschliche Realität angesehen würde. Wııe schon eingangs erwähnt, 1St die
SOgENANNTE Industriegesellschaft ein vıel komplexes Gebilde, als dafß sS1e durch
einıge wenıge Abstraktionen adäquat erfaßt werden könnte. Goethe schrieb noch in
„Wiılhelm Meısters Wanderjahre“ den Satz: „Das überhandnehmende Mas  iınenwesen
quält und angstigt mich Es wälzt sich heran w1e ein Gewitter, Jangsam, langsam; aber

hat seine Rıchtung gl  IN  b wırd kommen, wırd treften Heute stehen
WIr dieser Wıirklıichkeit nüchterner gegenüber. Irotz der Verpflichtung des Menschen
in ıne Fülle VO  ; unübersehbaren und A  IN Abhängigkeiten und Notwendigkei-
ten zeıgt sıch ine Art gegenläiäufiger 7zwıschenmenschlicher Wıirklichkeit. Es 1St dies die
Tatsache der relatıv starken Behauptung und teilweisen Wiedergewinnung VO  - 7 W1-
schenmenschlichen Beziehungen und Gebilden, die einen echten „Wir-Charakter“ tra-

SCH Man könnte dieser Hinsicht geradezu VO  w einer gesellschaftlichen Doppel-
struktur sprechen. Auf der eınen Seite die kollektive Abhängigkeit, auf der anderen
Seıite die eruppenhafte Selbstfindung UN Selbstbehauptung. Man denke hier etwa2

dıe ımmer noch hohe Stabilisierungsfunktion VO  e} Ehe, Famlılie und Verwandtschaft,
die Vieltalt VO  =: ockeren Gruppenbildungen 1mM Sıedlungsraum, 1mM Beruf, 1n der

Freizeıit. Selbstverständlich darf auch diese Tatsache nicht überfordert werden. b61
s1e bılder eın echtes Gegenüber und ıne nıcht unterschätzende 7wischenmenschliche
Realıität.

In diesem Zusammenhang se1 LLUT urz aut Wwel gesellschaftliche Grofßgruppen hıin-
gewlesen, dıe ebenfalls Aazu angetan sınd, einer Simplifizierung der 7wischenmensch-
liıchen Wirklichkeit vorzubeugen. Es 1St dies die Grofßgruppe der Frauen 1n ihrer pPer-
sonalen und gesellschaftlichen Eigenart. Und 1St dies die anwachsende Gruppe der
alten Menschen, die Zzu 'Teıil ihren eıgenen Standort in der Gesamtgesellschaft besitzen.



Gesellschafllicher Wandel UN katholische Verbände

Wandel geistig-kulturellen Raum

Der gesellschaftlıche Wandel materiellen und zwischenmenschlichen Bereich VeI-

äuft and and MI1tTt dem Wandel geistig-kulturellen Raum Beıide bedingen
einander und IST unmöglıch, hier klare renzen zıehen.

Es 1STt Wr Ha Vereinfachung der VWırklichkeit, WenNnn behauptet wird, dafß die
vorindustrielle Gesellschaft AaUuS$ einheitlichen gelist1gen Wertgrund und Kultur-
besitz gelebt hätte Eınes aber 1ST richtig Die Dominanz der stark rel1g1Ös gepragten
Weltanschauung reichte WEIT die euzeıt hınein Selbst der aufgeklärte Zentralstaat
des Jahrhunderts sicherte SC1NCIL Polizeiordnungen noch dıe Vorherrschaft der
Religion un verlieh ihren siıttlıchen Normen staatlichen Rechtscharakter Diese Ver-
bıindung VO  } Kiırche und Staat 1ST gefallen und damıt ELAE der schon vorher vorhandene
Verlust unıversellen Weltanschauung voller Schärte ZUutage

Am Begınn der iındustriellen Entwicklung wurde noch einmal der Versuch gemacht
den wirtschaftlich sozialen Wandel ideologisch aufzufangen un weltanschaulich
verankern Das gyeschah allerdings nıcht mehr MIiIt Hılte der Religion, sondern durch
innerwelrtliche Heilslehren Der Liberaliısmus LAat dies, indem das freie und DEISTLS
reite Individuum IN1T solchen gesellschaftlichen Ordnungskrait daß
die soz1ıale Harmonie automatisch Aaus dem Wechselspiel der wohlverstandenen Selbst--
intferessen erstehen mußte Der Marxısmus hingegen WAar ebenso geradezu rel1i-
S105CH Gläubigkeit VO der Mobilisierbarkeit des Altruismus der einzelnen überzeugt

dafß sıch einerselLts AUS der Überfülle der industriellen Produktion und andererseits
Aaus der der Gemeinschaft geläuterten Selbstkontrolle die soz1alen Probleme VO  53 sel-
ber lösen würden Diıiese Versuche, dem wirtschaftlich sozialen Wandel welt-
anschaulichen Überbau geben mußten klarerweise Gegenbeweis der Empirıe
scheitern. Aus den innerweltlichen Heilslehren wurden Rumpfideologien, denen das
messianische aup fehlt

Damıt enttfaltete sıch ı geistig-kultureller Hınsıcht ein yeltanschaulicher Pluralıis-
mMS VO  3 sehr verschiedener Herkunft und Zielsetzung Es esteht die Gruppe der relı-
Z105CH Interpretation der innerweltlichen Heilslehren oben angegebenen Sınn, der
weltanschaulichen Skeptiker und Nıhilisten, und nıcht zuletzt der verschiedenen Tdeo-
logien des Protests und der ngst Dabei 1ST ohne möglıch da{fß dieser Plura-
lısmus YJUCI durch den einzelnen Menschen und N Gruppen geht Das heißt anders
ausgedrückt Es ann Koexıstenz VO  e Teilinterpretationen einzelner Lebens-
ereiche Aaus verschiedenen Weltanschauungen kommen, die sıch ZU Teil wiıderspre-
chen oder zumındest nıcht auf ZSEMECINSAINCH Nenner zurückführen lassen Die
Zufriedenheit MI partıieller Interpretation und segmeCNTtArCr Weltanschauung 1ST 3881>

Folge dieses Wandels
Dabei darf nıcht übersehen werden, da{fß der Mensch Einflußraum der modernen

Kommunikationsmuittel 1iNnNe bisher ungeahnte Dichte VO  w Ereignissen und Meınun-
SC hineingestellt 1ST S1e überschreiten den CISCHCH Erlebnishorizont, JeNE Grenze,
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der ine eigentliche Auseinandersetzung und Stellungnahme schon eın quantitativ

nıcht mehr möglich 1St, Danz abgesehen VO  w der Unmöglichkeit, die Fülle der Infor-
matıonen kausal überschauen und final einzuordnen. Es genüugt manchmal der bloße
Besıtz der Intormationen un Sie eın Scheinbewufttsein VO  3 Bildung. Der
Reichtum der Information 1St nıcht selten Mi1t einer Relativierung des Urteils verbun:-
den Das betrifit niıcht 1Ur die Alltagsereignisse, sondern geht auch schr grundsätz-
liche Fragestellungen. In diesem Zusammenhang 1St gerade VO  3 der Sıcht der Religion
auf den Wandlungsprozeß innerhalb der Kirche hinzuweisen. uch hier 1St der gläu-
bige Mensch in ine solche Fülle VO:  w eigenen Erlebnissen und übermittelten Nachrich-
ten hineingestellt, dafß ıhm DU  — schwer gelingt, 7zwiıischen Bleibendem und Vorüber-
gehendem, Wesentlichem und Zutälligem unterscheıiden. Be1l nıcht wenıgen aber Cn

leidet dıe Auffassung VO  ; der Eindeutigkeit und Kontinultät der Führung durch die
kırchliche Autorität ıne Erschütterung, daß auch 1er einem Pluralismus der
Haltungen kommt.

Eıne Erscheinung eigener Art 1m Bereich des geistig-kulturellen Wandels 1St das
wiederholte Auftreten radikaler Bewegungen UuUN iıdeologischer Nonkonformisten.
Dıie nach dem 7weıten Weltkrieg gelegentlich tormulierte 'These, daß das Umschmelzen
der Waften 1n eın verchromtes Konsuminstrumentar das FEnde aller Revolutionen un
Kriege bedeuten würde, hat sıch nıcht bestätigt. Die Frage nach den Dıingen „Jenselts
VO  3 Angebot und Nachfrage“ wırd auch 1n einer Gesellschaft 1im Überfluß gestellt.
Dabe:i bılden solche Aktionen den Sammelpunkt VO  } verschiedenen Ideologien. Und

ISTt bezeichnend, daß s1e eınen ausgesprochen gesellschaftskrıtischen Charakter haben
Die demokratischen Institutionen der Industriegesellschaft werden 1n Frage gestellt,
weıl sS1ie ZU bürokratischen und damıiırt oligarchischen „Establishment“ geworden sind
und damıt ihren demokratischen rsprung vertfälschen. Man versucht iıne korrektive
Massenbewegung mobilisieren un:! ıne Primärdemokratie auf breiter Fbene
propagıeren. Dabei werden in auttfallend kritikloser Weise ideologische Programme
AUS der eIit der ersten industriellen Revolution übernommen. Entscheidend aber 1St.
die Erkenntnis, daß die SOgENANNTE „etablierte Gesellschaft keineswegs als gesichert
erscheint, sondern sowohl wirtschaftlich und soz1ial als auch ideologisch ımmer 1815491 in
Frage gestellt 1St.

Zusammenfassend äßt sıch der versuchte Durchblick durch den gesellschaftlıchen
Wandel der Industriegesellschaft vielleicht 5! formulieren: Jeder Versuch, diesen Wan-
del eindimensional interpretieren und determiınıeren,; erweılst sich als unmöglıch.
Was für den rsprung und Ablauf dieses Wandels gilt, MU: sinnvoll auch für seine
Zukunft aNngCeNOMM werden. Damıt ISt keineswegs ZESART, daß 1n diesem Wandel
nıcht Tendenzen und Schwerpunkte aufzuweisen sind, die 1ın einem komplexen Wechsel-
verhältnis eiınen entscheidenen Einflufß ausüben. In der vorausgehenden Darstellung
wurde versucht, solche Tendenzen und Schwerpunkte 1m Bereich der materiellen, der
7zwischenmenschlichen und der geistig-kulturellen Dımension des gesellschaftlichen
Wandels zeıgen.
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I1

Standort der hatholischen Verbände

Es erscheint wichtig, den tolgenden Ausführungen Wwel Vorbemerkungen OTaus-

7uschicken. Die etrifft die Art der Darstellung. Sie übergeht die Geschichte der
katholischen Verbände im deutschen Raum W 1e€e auch die konkrete gegenwärtıige Sıtua-
t10N un beschränkt sıch auf die grundsätzliche soziologische Aussage Dabej ISt
nıcht vermeıden, da{f S1E sıch 1n einem gewIl1ssen rad der Abstraktion bewegt und
eshalb immer wiıeder durtrch den tatsächlichen Befund erganzt werden mMu: Außer-
dem ISt der Begriff der katholischen Verbände selber 1ın sıch undifierenziert, daß
auch dieser Rücksicht weıtere Untersuchungen angestellt werden müßten.

Dıie Zzweıte Vorbemerkung etrifit die Grenze der soziologischen Aussagemöglich-
keit über relig1öse Wirklichkeiten. hne j1er niäher auf die gegenwärtige Diskussion
einzugehen, dart doch tolgendes ZESART werden: Zweitellos ware ine Anmaßung,
wenn ine empirische Wissenschaft behaupten würde, mi1t iıhren Methoden das relig1öse
Phänomen adäquat erfassen. Andererseits 1St das relig1öse Phänomen in seinen
7zwischenmenschlichen Beziehungen und Gebilden in die Dimension des Sozialen hin-
eingestellt und unterliegt 1n dieser Hınsicht auch den Gesetzmäßigkeiten alles Gesell-
schaftlichen. Nach diesen Vorbemerkungen soll der Standort der katholischen Ver-
bände in orm VO LCUNN Leıtsätzen näher bestimmt werden.

Nach dem empirischen Betfund kennt 1SCIEC Gesellschaft eın universelles gemeıin-
schaftsstiftendes Prinzıp. Wır haben vielmehr mit einer Vielfalt VO  e} Interessen
CunN, die 1in der Suche nach ihrer optimalen Verwirklichung einen vesellschaftlichen
Pluralismus (  . Dieser Pluralismus 1St wiederum nıiıcht einheitlicher Natur, SOMN-

dern sıch AUuUS einer Mehrzahl VO  e} Gebilden, die VO  e der Intiımgruppe
hıs Z.U) Grofßverband reichen. iıne realistische Analyse der Industriegesellschaft CI-

x1Dt, daß das Verbands- und Organısationsprinz1ip ZWAAr keineswegs die einz1ige und
etztlich entscheidende orm des Zwischenmenschlichen darstellt, ohl aber, daß
ein notwendiges Ordnungselement einer sachdichten, sozjialdichten und bildungsdichten
Gesellscha f} darstellt.

Im soziologischen Verständnis stellt auch das relig1iöse Phänomen, 1n unNnserem

Fall die hatholische Kirche, ein Gruppeninteresse dar Selbstverständlich keıin unıver-
selles, sondern eın partielles, sS1e kann w1e andere Interessengemeinschaften nur
miıt eiıner teilweisen Nachfolge rechnen. Damıt 1St s1e VOTL ine doppelte Aufgabe g-
stellt Auft der einen Seite steht s1e VOTL der Frage nach der Binnenstruktur als Eıgen-
STruDDe ZUuUr Verwirklichung des Gruppeninteresses. Auf der anderen Seite steht Ss1e vor
der Frage nach der Synchronisierung der eigenen Gestalt mi1t der gesellschaftlichen
Gesamtstruktur, da dies wiederum für die Verwirklichung des Gruppenziels von
wesentlicher Bedeutung ISt.
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Was die Binnenstruktur betrifft, steht dıe Kirche VOTLT einıgen nıcht über-
sehenden Tatsachen: Ihre gesellschaftliche Entflechtung AUuUS einer Reihe von früheren
Schutz- und Zubringerorganisationen verweIıst S1e heute eindeutiger auf die rage des
eigenen Selbstbestands. Dıieser notwendige Selbstbestand aber hat mehreren so71010-
gischen Tatsachen Rechnung tragen. Einmal der Tatsache, dafß sS1e 1n einer menschen-
dichten, arbeits- und funktionsteiligen un mobilen Gesellschaf* Zur Verwirklichung
des Gruppeninteresses auch elnes verbandshaften UN organısationshaften Elements
bedarft. Anders ausgedrückt: Da auch einem relig1ösen Gebilde auf Grund der 1m
ersten Teil angegebenen gesamtgesellschaftliıchen Sıtuation nıcht möglich ISt, seine Miıt-
glieder ausschließlich 1n Intımgemeinden erfassen, hat auch das Element der Veli-

bandsmäfßıigen Erfassung und Gliederung der Interessen ine grundsätzliche Berech-
tıgung.

Mit dieser verbandsmäßigen Komponente gerat auch eın relig1öses Gebilde ın alle
jene Wirklichkeiten, die ZIAT empirischen Befund der Verbandsgesellschaft gehören:
Aut der eıinen Seıite die Isolierung der Funktionäre und Experten und autf der anderen
Seıite die passıve Dıstanz der Mitglieder und der Verlust der SpONtanNnen Identifikation.
In diesem Zusammenhang 1St nıcht verwunderlich, da{fß auch die katholischen Ver-
bäiände nach dem zweıten Weltkrieg einen Rückgang verzei!|  nen haben Freilich hat
gerade diese Erscheinung einen csehr komplexen Hıntergrund, der hiıer nıcht näher
untersucht werden kann. Daß sıch hier aber keinen Determiniısmus handelt, SON-

dern ıne absolut gestaltbare Wirklichkeit, zeıgen dıe immer Versuche, ınner-
halb der Struktur der Profanverbände VO „Establishment“ einem gegliederten
und erlebbaren Gemeinschaftsbewußtsein kommen. Hıer hat all das seinen Sınn,
W ds Informationen, Gesprächen, Mitberatung, Delegation VO  w Autorität uUuSW. 1n
dıe Verbandsstruktur eingebaut wird. Es raucht nıcht e1gens erwähnt werden, da{ß
1eSs gerade auch 1m Bereich eınes relig1ösen Verbands emınent wichtig iSt.

Wıe WI1r 1 Bereich der Profangesellschaft feststellen können, gehört iıne ehr
zahl VO  S Verbänden FAUE soz1ologischen Grundbetund. Sıe entspringt der mehrdimen-
siıonalen Anlage des Menschen und annn wesentlich dazu beitragen, den Freiheits- un
Persönlichkeitsraum sichern. Dabei soll keineswegs die Getahr der Verbandsanarchie
und der Verbandsdiktatur übersehen werden, die VO  e} selber immer wiıeder ZUr geme1n-
wohlbezogenen Verbandsordnung ruten. Was 1mM profanen Raum gilt, erhält auch 1m
Bereich der kirchlichen Verbände seine Gültigkeit. Auch hıer MUu der verbandsmäßige
Pluralismus 1n der ırchlichen Binnenstruktur se1ine Berechtigung und seinen Standort
haben Das schließt nıcht Aaus, sondern ordert heute mehr denn Je die wechselseitigen
Kontakte und die Überwindung eines Verbandsegoismus.

Wie WIr AaUS der Analyse der Profangesellschaft ersehen konnten, 1St dıe VeOI-

bandsmäße Gliederung ıne Notwendigkeit der sachdichten und sozialdıchten Gese!l-
schaft Es wurde dabei aber ebenso klar, daß die Verbände als organısıerte Großein-
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heiten keineswegs die einz1ıge und etztlich entscheidende Ordnungseinheit der Gesell-
schaft darstellen. Es Aßt sıch vielmehr ohne große ühe nachweıisen, da{( der moderne
Mensch sowohl innerhalb w1e außerhalb der verbandsmäßigen Organıisatiıon nach
SpONTanNCcChH Sozialkontakten und primären Sozilalgebilden sucht. Diese Tatsache ist Bes
rade für die Religion und Kirche VO:  a} großer Bedeutung, da S1e ja nach ihrer ureigenen
Zielsetzung den Menschen nıcht Zuerst organısıeren, sondern ihm ıne ganz persön-
iche Heilsbotschaft vermitteln hat Die Annahme dieser Heilsbotschaft kann nıcht
kollektiv velöst werden, sondern verlangt ine persönliche Entscheidung. Trotzdem also
das Element der Organısatıon und der Verbandsstruktur AUS den oben angeführten
Gründen 1n der Kirche iıhren Standort haben mußßß, kann das Element der unmiıttel-
baren Gemeindebildung nıcht hoch eingeschätzt werden. Dies ann sowohl 1n
eigenen relig1ösen Primärgruppen geschehen, als auch 1n der Verlebendigung der Ver-
bände durch die rasenz verschiedener Intimgruppen

Haben siıch die bisherigen Ausführungen primär MIt der Binnenstruktur der
Kiırche befaßt, erg1ibt sich VO  3 selber die weıtere Frage nach dem Standort der
katholischen Verbände ın ihrer Beziehung ZUNY Gesamtgesellschaft. Es bedarf keiner
niäheren Erklärung, daß sıch diese beiden Bereiche 1n der Wirklichkeit nıcht eindeutig
TFeNHEN lassen, sondern vieltfach überschneiden. Grundsätzlich kann tolgendes gEeSAaST
werden: Wenn der Weltbezug und damıt der Gesellschaftsbezug ZU Selbstverständnis
der Kırche gehören, hat die Kırche in der Verwirklichung dieser ihrer Aufgabe auch
der soziologischen Struktur dieser Gesellschaft Rechnung tragen. Es wurde mi1t Ab-
sicht „auch“ ZESABT, weıl damit keineswegs gZESARYT se1ın soll, daß dies der zentrale oder
einzige Aspekt se1ın hat Diese Gesellschaft 1St 11U.  - anderem ine verbands-
mäßig organısıerte Interessengemeinschaft. Damıt 1St zumiıindest grundsätzlich die
Möglichkeit und Notwendigkeit gegeben, da{ß sıch die Kirche 1in der Verwirklichung
ihrer Aufgabe auch des verbandsmäfßigen Faktors bedienen hat Damıt 1St die AA s

bandsmäßige rasenz der Kirche nıcht als Überrest einer vorindustriellen Gesellschafts-
ordnung bezeichnen, sondern als Ausdruck einer gegenwartsbezogenen Haltung.

Welche konkreten Inhalte und Sachbereiche der Gesellschaft aber VO  - der Kirche
naer verbandsmäßig aufgegriffen und integriert werden sollen, 1St ine rage der kon-
kreten örtlichen und zeitlichen Sıtuatıion. Es kann se1n, da{fß in einer bestimmten Siıtua-
t10n der sozıiale Raum ıne besondere Dringlichkeit erhält. Es kann aber anderswo der
kulturelle Bereich danach rutfen. Meist wird sıch auch hier einen Pluralismus han-
deln Da{iß hier ein Steter Wandel möglich und notwendiıg iSt; versteht sıch VO  } celber
Ebenso 1St die konkrete borm der kirchlichen Verbandsstruktur völlig often halten.
Wııe bereits erwähnt, zeigt sıch 1 Raum der profanen Verbandsstruktur ımmer W16e-
der der Versuch eıner Demokratisierung UN Delegierung der Kompetenzen., Diese
Entwicklung 1St auch 1m Bereich der katholischen Verbände nıcht 1LLUL möglıch, sondern
notwendig. In diesem Zusammenhang erhält al] das, W a4s mi1t der stärkeren Autonomıie
der Laıien 1m /Zweiten Vatikanischen Konzıil ausgesagt wurde, seine aktuelle Bedeu-
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LUuNg. Niemand wiıird behaupten, daß diese Aufgabe bereits energisch genug aufgegrif-
fen worden ware.

Wenn hier dıe Frage nach dem Standort der katholischen Verbände 1n Verbin-
dung MI1t dem gesellschaftlichen Wandel behandelt wurde, geschah dies nıcht VO  e}

ungefähr, sondern Aaus eıner sehr grundsätzlichen Erkenntnis heraus: Die Unterschei-
dung 7zwischen einer statischen und einer mobilen Gesellschaft WAar immer ine Ab-
straktion. Die Dynamik gehört Zu Grundbestand jedes gesellschaftlichen Lebens. Das
Tempo aber und das Ausma{fß dieses Wandels sınd verschieden. Wır stehen heute VOTLT

wesentlich kürzeren Übergängen und VOr unglaublich rascherem Tempo. Das gilt nıcht
1LUTr für die Profangesellschaft, das oilt auch für die Kırche Darum MU: ine Aussage,
die eın Beziehungsverhältnis bestimmen oll 1in uNnserem Fall das 7wischen dem
gesellschaftlichen Wandel und den katholischen Verbänden sıch der Vorläufigkeit
solcher Aussagen bewußt leiben. Wır werden dıe gleiche Frage MOrSCch HC beant-
wOorten mussen.


